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leitet, die Quellen nıchts davon N. Wenn be1 den tranzösischen Turlepins dieQuellen 11UTr VO:  3 Geist un Kontemplation sprechen, annn sollte INan iıhnen nıchtvorwerfen, ihre „adamıiıtischen Konsequenzen ührten WCS VO Kampft,betäubten den Wıderstand des Volkes MmMIt mystischer Kontemplation“ (> 122) Dennihre Nacktheit WAar offensichtlich nıcht bloß, WwW1e 1m vorausgehenden ar Sagt,„Kampfansage die Klassenherrschaft“, sondern eın 1inweıls auf das nde jederirdischen Ordnung der gefallenen Welt Dıiıeselbe unerlaubte Verengung liegt
VOT, wenn VO  e bogomilisch denkenden Mönchen des Jh.s einerseıts Sagl, Ss1e
seıl1en VO Hesychasmus beeinflußt und be] iıhnen werde „das Erlösungsbedürfnisiıcht mehr ber die religiöse Ideologie 1n soz1iale Aktıivität übergeleitet“, annn berdoch die Nacktheit eines der Führer als Protest die Unterschiede zwischen
Armen un: Reichen deutet (S 125) Aus dieser alschen Deutung schließt ann

Unrecht auf 1ne orößere Anhängerschaft.Von beiden Beıträgen dieses Bandes 1St schließlich folgendes N. Es waresehr bedauern, WeNN ıhr berechtigter neuerlicher Hınweıis auf den Anteil dersozialen Faktoren der Religions- un Kirchengeschichte durch ÜbertreibungenWw1e die aufgezeigten VO  - der gCHNAUECErECN Erforschung abschreckte, ıhr NZU-
N.

Bonn Karpp
Jean Laporte, Hsa Le penıtentiel de Sa At Colomban. Introduc-

tıon et edition critique pPar Dom Jean Laporte. Monumenta Christiana Selecta
vol I Nr. 228) Ournai (Desclee) (1959) 112 S kart.
Für die Geschichte des Bufßwesens 1mM frühen Miıttelalter kommt den Bufßfßbücherneine grofße Bedeutung Die Penitentialien dienten dem Beichtvater ZUuUr „ Taxıe-rung“” der einzelnen kirchlichen un relig1ösen Vergehen. Nach der FeststellungPoschmanns kamen S1e ErSt während der gregorianischen Reform außer Geltung.Bußbücher wurden ZuUuUerst 1n der iroschottischen un altbritischen Kırche verwendet.Deren Mönche machten die Einrichtung auf dem Festland bekannt. Voran stehtColumban der Jüngere. Be1 der Zusammenstellung seınes Penitentiale konnte sıchaut dıe heimatliche Tradition stutzen, Ww1e€e S1e 1n der Praefatio Gildae, 1n den Ex-lıbro Davidis, den Bestimmungen der Synoden „Briıttanıae Aquilonalis“CET)  un „Lucı Victoriae“, und VOT allem 1m Bufsbuch des Fiınnıan VO  3 Clonard nıeder-gelegt WAar. Die betreffenden Texte hat bekanntlich schon Wasserschleben 1851ediert.
Eıne sorgfältige Wiıedergabe des columbanischen Penitentiale bietetWalker 1n Zusammenarbeit mıiıt Bieler 1ın den „dancti Columbani opera” Scr1pto-ICS latını Hıberniae F Dublin Laporte sıch der Aufga C nıcht

1Ur den ext MIt kritischem Apparat herauszugeben (S —O—104), sondern auchdie handschriftliche Überlieferung, die Verfasserfrage, die inhaltlichen Anweısungenun! den Einflu£ß autf die fränkische Bußpraxis 1C  C untersuchen (S 9—89) DerVerfasser kontrontiert seine Ergebnisse ständig miıt bisherigen Forschung (ZFleming, Seebass, Walker)Zur Textüberlieferung ahm Laporte bereits 1955 1n der Revue Mabillon miıt der„Etude d’authenticite des VQCUVTrES attrıbuees Colomban“ Stellung. Ursprüng-lich lag eine Sammlung VO:  } schedae VOT AauUus denen 1m un Jahrhundert die1n TIurın liegenden Codices ZUSAMMECNSEstellt wurden. In das Jahrhundert Ver-

Worthaut sind
weıst Laporte den Fleming bekannten, heute verlorenen Codex Im vorliegendenatere Zusätze besonders hervorgehoben. Als Autor des Penitentialewırd der Gr  un VO  3 Luxeu:l erst seıit dem 1 Jahrhundert ANSCHOMMEN. Dochergibt die sorgfältige Überprüfung, da{ß das columbanische Bufßbuch eın WerkHände 1St. Columban benützte für die Seelsorge Se1It seıiner Tätigkeit 1nGroßbritannien » Penitentiel du typeun andern kamen hinzu. Die entstan

Ergänzungen „ SUur parchemin“ VO  3 iıhm
dene, mehrschichtige Sammlung VO:  3 Bufßs-vorschriften enthält solche für Mönche (Canon D2% für die Kleriker (Canones15-26 un! für die Laıen (Canones Hauptgrunage War das Penitentiale
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Finnıans. Canon dient als Einleitung. Als spatere Einfügungen nennt Laporte
dıe Aanones 10—14 un! 3844 Wesentlich 1St, da{fß nach dieser Untersuchung 1e
VOIl Seebass vorgenommM CN un! VO  3 Walker - Bieler übernommene Scheidung 1n
ein Penitentiale un nıcht aufrechterhalten werden kann

Der Einfluß des columbanischen Bußbuchs auf die fränkische zivile un!: kon-
7zıl1are Gesetzgebung war nach Laporte sehr gering. Hıngegen aßt sich 1n den
Penitentialien feststellen (St-Hubert, Fluery-sur-Loıire, Bobbio, Parıs, Merseburg,
St. Gallen, Wıen)

Türıch Rudolf Pfister

Karl Schmid: Kloster Hırsau und seıne Stifter. Forschungen ZUr

oberrheinischen Landesgeschichte Band 1X) Freiburg Ü  ert 1959 153 D kart.

Das Problem „Hırsau“ se1l autf historischem, kunst- der kirchengeschicht-
lichem Gebiet gehört den per: manent erorterten Dıngen der genannten Diıszıp i
nNneN; jedem, der sich 1NCUu damıt betassen will, turmt sich eın Gebirge bereıts erschıie-

Liıteratur hne Schmids Aufarbeitung der Quellen ZUr Klostergrün-
dung ware, dies se1 Voraussc>chickt, alles seither Geschriebene unvollständig. Dıieses
Urteil nthebt iındes den Rezensenten nıcht der Pflicht, auf Einzelnes gelegentlich
auch kritisch einzuge ch durch den Titel schon als nıcht rein kirchengeschichtlicherSchmids Arbeıit, die S1
Art auswelst, basıert auf de Auswertung einer Quellengattung, die INa  3 bislang für
Hırsauer Belange noch nıcht hera hatte: der lıbrı memoriales der Reichenau
und Giulia 1n Brescıa. Dıie bısherige Forschung hatte sıch nach mancherlei Unzu-
träglichkeiten autf die Formel gee1in1gt, dafß 2US den ZUr Verfügung stehenden Quel-
len die Gründereigenschaft eınes Erlafrı der eınes Bischots Noting VO:  n Vercelli:
erschließen se1 wobel hr un mehr Noting 1n den Vordergrund Er wiewoh
sich Hiırsch un! Brackman tür die Exıstenz Erlafrids einsetzten. Hıer zieht Schmid
1U  - die ben erwähnten Gedenkbucheinträge eramll. „Die Personengruppen, ın
denen die Namen Noting UN|| Erlafrid öflers z ederkehren UN dı ın weitgehend
übereinstimmender Kombinatıon sowohl 1n Reichenau als uch ın Bresci4a, ın einem
oberitalienischen Kloster Iso (£9; vorkommen, lassen, hne daß umständliche Beweiıs-

daß TOLY miıt den Hiırsauer Stiftern unange voNNOben auydren erkennen,
be1 Erlafrıd und Noting tatsächlich, wıe 1naben“. Schmid zeigt, da{ß sich

einem eıl der klösterlichen Traditionslite erwähnt, Vater und Sohn handelt
un stellt den Gründungsvorgang folgendermaßen dar Bischof Noting VO:  3 Vercell:i
erwirbt 1n Mailand Reliquien des heiligen Aurelius und beschlie{t, diese aut vater-
liıchem Grund und Boden („paterno fundo“) 1n einem Kloster niederzulegen. Schmid
schließt, völlıg Recht, darauf, da: 1n der Gründerfrage nıcht mehr, w1e
seither üblich, 7wıschen der Tätigkeit VO  7 Vater un Sohn unterschieden werden
darf, sondern da{fß Erlafrid un! Noting gleichermaßen der Klostergrüdung
beteiligt sind Erlafrid stellt de „fundus“, den Altargrund ZUr Verfügung, wa
rend sein rbe Noting die He1|Itümer tür das Kloster besorgt. Wır sehen auch
1mM Falle Hırsau deutlich: ıne lostergründung 1St keın 1n einem Zug voll-
z1iehender kt, sondern eine Abfolge vieler einzelner Vorgänge: der Stellung des
Altargrundes, der Beschaffung der Heiltümer folgt schließlich die Einrichtung des
observanten Lebens 1in der Neugründung. Eın nıcht unwesentliches Ergebnis VO  3

Schmids Arbeıt scheint die Erkenntnis se1n, die aut 28 ausspricht: „Es hat
sıch gezeıgt, daß die Hırsauer Überlieferung von der Klosterstiflung ım Jahrhun-
dert ım wesentlichen glaubhafl erscheint, Ma  S nıcht ın den Fehler verfällt, die
Alternative bezüglich der Gründerfrage ‚Noting der Erlafrid‘ stellen. Dies mu ß
allerdings der bisherigen Forschung ZUYT Last gelegt werden“. Damıt sol] ıcht der
kritiklosen Übernahme jeglicher Klostertradition das Wort geredet werden SON-

dern 65 soll, auch 1n dieser Rezension, daraut hingewiesen werden, dafß klösterliche
Quellen, VOr allem, W as Gründungsgeschichten betrifit, oft mehr „historische Wahr-
heit“ enthalten, als das hyperkritische vergangen«c Jahrhundert wahrhaben wollte.
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